
Seiten 3, 4, 5
Mein Wilhelm
Die zehn besten Beiträge zum Foto- und 
Videowettbewerb wurden jetzt gekürt. 

Seite 7
Bücherbox
Die Bücherbox am Földerichplatz ist wieder 
betretbar. Sechs ehrenamtliche Helferinnen 
und Helfer kümmern sich darum.

Seite 11
Tagebuch
Von 1945 bis 1947 führte die Spandauerin Pia 
Fröwis ein Tagebuch. Das Dokument liegt 
jetzt als Broschüre vor.
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Verteilung kostenloser FFP2- 
und medi zinische Schutzmasken 
an Bedürftige
Die kostenlose Verteilung von FFP2-Masken, 
aber auch medizinischen Schutzmasken für 
Spandauer Bürgerinnen und Bürger mit ge-
ringem Einkommen (Bezug von Leistungen 
zum Lebensunterhalt, Wohngeld, Bafög,  
Berufsausbildungsbeihilfe, Kinderzuschlag) 
wird bis zum 31. Mai 2021 verlängert – solan-
ge der Vorrat reicht.
Die Masken können unter Vorlage eines An-
spruchsnachweises (Leistungsbescheid 
oder BerlinPass) an folgenden Ausgabestel-
len abgeholt werden:

•   Seniorenklub Lindenufer, Mauerstr. 10a, 
13597 Berlin: Mo–Fr 10– 13.00 Uhr 

•   Seniorenklub Südpark, Weverstr. 38,  
13595 Berlin und Seniorenklub Haken-
felde, Helen-Keller-Weg 10, 13587 Berlin:  
jeweils Do+Fr 10 –13.00 Uhr

•   Stadtteiltreff Hakenfelde, Streitstr. 60, 
13587 Berlin: Mo 13–16.00 Uhr ,  
Mi–Fr 12–16.00 Uhr

•   NEU: Stadtteilbüro Siemensstadt,  
Wattstr. 13, 13629 Berlin:  
Mo+Fr 11–14.00 Uhr, Di 13–15.00 Uhr,  
Mi 14–17.00 Uhr, Do 15.00–18.00 Uhr

Pro Person werden maximal 5 Masken ausge-
geben. 

WILMA im Internet
Alle bisher erschienenen Ausgaben der WILMA 
findet man auch im Internet mit sämtlichen 
Ausgaben als PDF unter: www.wilhelmstadt- 
bewegt.de/was-bewegt-sich/wilma

Bilderrätsel: Gewinner gesucht! 
Die meisten unserer Leser kennen die Wilhelmstadt ja quasi in- und auswendig, Dann wissen Sie  
auch dies bestimmt: Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schickt die Lösung – bitte mit genauer Absenderadresse! – an die Redaktion: »Wilma«,  
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin, oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 5. Juli. Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost,  
der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergutschein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung.
Unser letztes Bilderrätsel war nicht ganz leicht – es zeigte den Giebel der Pichelsdorfer Str. 140.  
Gewusst hat es Renate Grabert – herzlichen Glückwunsch! Der Gutschein geht Ihnen per Post zu.

Termine im Stadtteilladen Adamstraße 39

Sprechzeiten des Geschäftsstraßen-
managements: Di und Mi 10–13 Uhr 

Sprechstunde des KoSP (Gebietsbeauftragte  
für die Wilhelmstadt): Fr 9–14 Uhr

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 1. Mittwoch im Monat, 19.15 Uhr

Stadtteilvertretung, AG Verkehr:  
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr

Beratungsangebote des Sozialteams im  
Stadtteilladen: siehe S. 15 

Treffen der »Narcotics Anonymous«:
(Selbsthilfegruppe für Menschen mit Sucht-
erkrankungen): Fr 19.45–20.45 Uhr

AG »Geschichte und Geschichten« 
Die Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit der  
jüngeren Geschichte der Wilhelmstadt und 
trifft sich jeden zweiten Mo. und jeden letzten 
Do. im Monat um 17 Uhr im Stadtteilladen.

LOGOS
Nachhilfe für Schüler (alle Schulfächer):
Mi + Do ab 16 Uhr
Schachtraining (Anfänger, für Kinder ab  
8 Jahren): mittwochs 18.30–20 Uhr,  
Unterricht auf Deutsch

SELAM
(Sozialarbeit für Kinder und Jugendliche)  
Ansprechpartner: Mesut Göre,  
Kontakt: Tel. 0176-34 93 90 44

Die nächste WILMA ...
... erscheint Ende Juli 2021.

Unser Titelbild…
... entstand in der Pichelsdorfer Straße – s.S. 14
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Der Stadteilladen ist bis auf Weiteres geschlossen,
entsprechend entfallen die regelmäßigen Termine. Sprechstunden und Beratungsangebote  
finden derzeit nur telefonisch statt.
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Chapeau! Die eingereichten Beiträge zum Film- und Fotowett-
bewerb »Mein Wilhelm« waren beeindruckend – weniger in der 
Quantität als vielmehr in ihrer Qualität.

Anlässlich von 50 Jahren Städtebauförderung gab es zum 
diesjährigen »Tag der Städtebauförderung«, der bundes-
weit am 8. Mai gefeiert wurde, keinen Kiezspaziergang, 
keine feierliche Einweihung und kein gemeinsames öf-
fentliches Frühstück, um nur einige Beispiele der letzten 
Jahre zu nennen. Aber solche Veranstaltungen wären we-
gen Corona in diesem Jahr nicht zu realisieren gewesen. 
Deshalb entschieden sich das bezirkliche Stadtentwick-
lungsamt und das Büro KoSP als Prozesssteuerer für eine 
coronakonforme Aktion: Ein Foto- und Filmwettbewerb 
wurde in Kooperation mit dem Kulturamt Spandau ausge-
lobt. Unter dem Motto »Mein Wilhelm« waren die Wilhelm-

städterinnen und Wilhelmstädter aufgerufen, Filme und 
Fotos einzureichen, die die schönsten, coolsten, geheim-
sten, besten, verborgensten oder spannendsten Ecken der 
Wilhelmstadt, romantische, lustige oder skurrile Momen-
te festzuhalten oder einfach ihre Lieblingsorte zu zeigen. 
Das Ziel des Wettbewerbs war es, die Bewohnerschaft da-
zu zu ermutigen, sich mit ihrem Wohnumfeld auseinan-
der zu setzen und zu zeigen, was die Wilhelmstadt für sie 
besonders macht. 
Insgesamt beteiligten sich 15 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer mit insgesamt 59 Beiträgen (denn man konnte ja 
auch mehrere Beiträge einreichen) – davon 3 Videos und 
56 Fotos.
Auf der Internetseite www.wilhelmstadt-bewegt.de und 
auf Youtube gibt es ein ca. achtminütiges Video zum Wett-
bewerb – eine Art »Making of«. Kulturamtsleiter Ralf F. 
Hartmann führt durch das Video. Es erläutert das Zustan-
dekommen und die Intention des Wettbewerbs und zeigt 
auch die Jurysitzung, die ursprünglich in der Zitadelle 
stattfinden sollte, wegen Corona aber als Online-Treffen 
organisiert worden war. Der Jury gehörten an: Frank Bewig 
als Stadtrat für Bauen, Planen und Gesundheit, Linda  
Tennert vom Büro KoSP, Emine Basaran von der Senatsver-
waltung als Fördergeber, Torsten Wiemken vom Geschäfts-
straßenmanagement Wilhelmstadt, Andreas Glidt von 
der Stadtteilvertretung und Ralf Hartmann als Kultur-
amtsleiter. 
Auch die Jurymitglieder zeigten sich beeindruckt von der 
sehr hohen Qualität der eingereichten Beiträge, der Krea-
tivität und Originalität, den »teils sehr künstlerischen 
Auseinandersetzungen«, wie Ralf Hartmann als Experte 
sagt. 
Insgesamt wurden zehn Arbeiten ausgezeichnet, zwei 
erste Preise wurden vergeben. Alle Arbeiten lassen erken-
nen, welche Ecken die Wilhelmstädter in ihrem Gebiet be-
sonders schätzen. Insgesamt ist es ein enorm vielfältiger 
Querschnitt durch die Sujets: man sieht viel Natur, Grün 
und Wasser, das die Wilhelmstädter ganz besonders schät-
zen, aber auch das belebte Quartier, die Urbanität, Archi-
tektur, man sieht Passanten, Gewerbetreibende, Angler, 
Schwäne und Enten, Kinder, Spaziergänger, aber auch Na-
turschauspiele wie den Regenbogen über dem BEHALA- 
Areal an der Havel, nebelverhangene Wiesen, dramatische 
Sonnenuntergänge über dem Kiez. Damit dokumentieren 
sie eindrucksvoll, wie vielfältig, lebendig und liebenswert 
die Wilhelmstadt ist. Etliche Beiträge beeindrucken zu-
dem mit künstlerischer und handwerklicher Souveräni-
tät: So wurde ein erster Platz für ein Video vergeben, das 
mit einer Harmonie aus Schnitt, Montage, Grafik und Mu-
sik überzeugte. 
Die Ergebnisse, so Ralf F. Hartmann, dienen als Vorstufe 
für ein mögliches Kunstprojekt im Gebiet. Bis zum 16. Mai 
wurden außerdem die zehn preisgekrönten Arbeiten als 
Endlosschleife-Video auf Monitoren gezeigt, die in zehn 
unterschiedlichen Wilhelmstädter Schaufenstern aufge-
baut worden waren.  us

»Mein Wilhelm« hat viele Facetten
      Der Wilhelmstädter Foto- und Filmwettbewerb brachte spannende Ergebnisse zutage
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Die preisgekrönten 
Beiträge des 
Wettbewerbs

Ausschnitte aus dem Video von Katja Overmann (1. Platz)

Ausschnitte aus dem Video von Josef Varga (1. Platz)

Ausschnitt aus dem Video von Anjuli Neffi n (3. Platz)Michael Kemmer (8. Platz)
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Fabian Holz (zweimal 5. Platz)

Jens Rutkowski (8. Platz)

Annekatrin Lehmann (5. Platz)

Philipp Gaiko (4. und 8. Platz)
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Mieterinnen und Mieter, deren Miete mit In-
krafttreten der zweiten Stufe des Mieten-
deckels am 23. November 2020 abgesenkt 
wurde, sind jetzt teilweise mit Rückforde-
rungen der Vermieter konfrontiert.

1. Eine sofortige Kündigungsmöglichkeit 
besteht nicht, weil Mieterinnen und Mieter 
sich an geltendes Gesetz gehalten haben. Al-
lerdings besteht eine alsbaldige Rückzah-
lungspflicht für Differenzbeträge (siehe 4.)

2. Auch Mieterinnen und Mieter, die soge-
nannte Schattenmietverträge unterzeichnet 
haben, müssen gegebenenfalls die Differenz 
zwischen der bis dato gedeckelten Miete 
und der vertraglich vereinbarten Miete zu-
rückzahlen.

3. Einvernehmliche Vereinbarungen ohne 
Schattenmiete zum Beispiel bei neuen Miet-
verträgen haben Bestand.

4. Bestanden sonstige wirksam zivilrecht-
liche Vereinbarungen zur Miethöhe, sind 
diese in angemessener Frist zu erfüllen. Das 
bedeutet, dass die einbehaltenen Mieten 
aufgrund des Mietendeckels zurückzuzah-
len sind. Die Rückzahlung wird mit Kennt-
nis des Beschlusses des Bundesverfassungs-
gerichts fällig. Eine Zahlungsaufforderung 
des Vermieters ist zwar wünschenswert, 
aber unter Umständen nicht erforderlich. 
Wer die offenstehenden Beträge nicht un-
mittelbar leisten kann, sollte mit dem Ver-
mieter in Kontakt treten.

5. Bei Schattenmietvereinbarungen nach 
Wiedervermietung rät der Mieterverein 
dringend, sich beraten zu lassen!

6.  Allen Mieterinnen und Mietern, die staat-
liche Leistungen wie Arbeitslosengeld II, 
Grundsicherung oder Asylbewerberleistun-
gen beziehen und eine Nachforderung vom 
Vermieter erhalten, werden die Aufwen-
dungen als einmalige Kosten für Unterkunft 
und Heizung erstattet.

7.  Für alle anderen, die mit einem Nachzah-
lungsanspruch konfrontiert sind, diesen 
aber nicht aus eigener Kraft innerhalb des 
geforderten Zeitrahmens leisten können, 
hat der Berliner Senat sich auf eine schnelle 
und pragmatische Unterstützung verstän-
digt, die »Sicher Wohnen-Hilfe«. Hier kann 
man zinslose Darlehen in Form von (rückzu-
zahlenden!) Zuschüssen beantragen. An-
spruchsberechtigt sind alle Haushalte, deren 
Einkommen bis zu 280 Prozent der Bundes-
einkommensgrenze beträgt. Die Anträge 
sind bei der Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Wohnen zu stellen.
(Quellen: Berliner Mieterverein, SenSW)

Was bei der Antragstellung auf  
»Sicher-Wohnen-Hilfen« des Landes  
Berlin zu beachten ist:

Für die Gewährung des Zuschusses muss 
eingereicht werden:
•   Personalausweis/ Meldebescheinigung,
•   Mietvertrag,
•   Mietzahlungsnachweis für die letzten  

drei Monate und
•   ein Schreiben/eine Forderung des/der 

Vermietenden.

Eine Rückzahlung soll innerhalb von zwölf 
Monaten nach Erhalt des rückzuzahlenden 

Zuschusses erfolgen, in ein bis zwei Raten 
jeweils nach sechs bzw. zwölf Monaten.
Die eingescannten Antragsdokumente kön-
nen elektronisch auf der Website www.mie-
tendeckel.berlin.de hochgeladen werden. Bit-
te beachten Sie: eine händische Unterschrift 
auf dem Antrag ist trotzdem notwendig! 
Die Antragsdokumente können auch posta-
lisch verschickt werden an: Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung und Wohnen,  
Sicher-Wohnen-Hilfe, Fehrbelliner Platz 4, 
10707 Berlin. www.mietendeckel.berlin.de

Es war eine schnelle Entscheidung, denn  
Ende März hat der 2. Senat des Bundesverfas-
sungsgerichts sich gar nicht erst mit den De-
tails des Berliner Mietendeckels  befasst und 
also keine inhaltliche, sondern eine schlich-
te Grundsatzentscheidung gefällt: Der Ber-
liner Mietendeckel sei verfassungswidrig 
und damit nichtig, da der Bund das Miet-
preisrecht geregelt habe und regeln müsse. 
Das Urteil war ein Rückschlag für Miete-
rinnen und Mieter – nicht nur in Berlin, son-
dern auch in anderen Großstädten, die unter 
den explodierenden Mieten leiden und vol-
ler Hoffnung nach Berlin geschaut hatten. 

Und dennoch ist es nicht das Ende vom Lied: 
Denn der Ball ist lediglich an den Bund zu-
rückgegeben, der Druck steigt weiter im  
Kessel, und coronabedingte Existenzsorgen 
verstärken ihn noch. 
Schon viel zu lange hat der Bund tatenlos zu-
gesehen, wie der vielbeschworene freie 
Markt immer dreister seine Renditeerwar-
tungen über ein Grundrecht stellte. Die Ma-
ximalreaktion des Bundes war bislang eine 
zahnlose sogenannte Mietpreisbremse so-
wie weitere Milliarden zur Subventionie-
rung von Häuslebauern (wie hieß gleich 
nochmal der Bundesbauminister, der irgend-

wie abgetaucht ist? War das nicht der mit 
dem Heimatmuseum, pardon, Heimatmini-
sterium?) 
Etwas Positives hat die Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts – und ihr Zeit-
punkt: Denn in nicht mal einem halben Jahr 
steht die Bundestagswahl an.  Wer in diesem 
anstehenden Wahlkampf um Stimmen 
wirbt, der wird am Thema Mietenpolitik 
nicht mehr vorbeikommen. Mieterinnen 
und Mieter werden garantiert darüber nach-
denken, ob sie so ein so existentielles Thema 
wirklich weiter den Seehofers, Scheuers oder 
Dobrindts überlassen wollen. us

Kommentar

Nach dem Mietendeckel ist vor den Wahlen

Was Mieterinnen und Mieter jetzt 
beachten müssen:
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Bereits seit dem Jahr 2001 vergeben Bezirksamt 
und Bezirksverordnetenversammlung Spandau 
die höchste Auszeichnung des Bezirkes: die 
Spandauer Ehrenadel. Gesucht werden Persön-
lichkeiten, die sich in herausragender Weise für 
die Belange des Bezirks oder dessen Gemeinwe-
sen verdient gemacht und sich in vorbildlicher 
Art langjährig in der Zitadellen- und Havel-
stadt Spandau ehrenamtlich engagiert haben. 

Einmalige Rettungstaten können ebenfalls 
mit der Verleihung der Spandauer Ehrenna-
del gewürdigt werden. 
In der Auslobung heißt es: »Die Entschei-
dung sich ehrenamtlich zu engagieren und 
Zeit zu investieren ist ein Zeichen sozialer 
und gesellschaftlicher Kompetenz. Ehrenamt-
liche Helferinnen und Helfer sind Grund-

pfeiler unserer Gesellschaft, die unsere Aner-
kennung und unseren Respekt verdienen. 
Menschen, die sich einbringen, solidarisch 
mit Ihrem Gegenüber sind, Zivilcourage täg-
lich leben, unterstützen, Hilfe oder gar Halt 
bieten und dafür keine Gegenleistung erwar-
ten, erhalten mit dieser Auszeichnung Wert-
schätzung und Dank für Ihre Mühen. 

Die Spandauerinnen und Spandauer sind 
nun aufgerufen, dem Bezirksamt bis zum 11. 
Juni 2021 ausführlich begründete Vorschläge 
für die Verleihung der Spandauer Ehrenna-
del 2021 einzureichen, insbesondere mit den 
Kontaktdaten des Vorschlagenden. (Ausge-
nommen von der Verleihung dieser Aus-
zeichnung sind Personen, die ihre Verdienste 
in Ausübung ihrer beruflichen oder dienst-

lichen Verpflichtungen erworben haben 
oder deren Verdienste bereits durch eine hö-
herrangige Auszeichnung, beispielsweise 
durch das Bundesverdienstkreuz, gewürdigt 
wurden.) 
Das eigens dafür eingesetzte Findungsgre-
mium, aus Bezirksamt und Bezirksverordne-
tenversammlung, wird aus den hoffentlich 
zahlreichen begründeten Vorschlägen die 
Ehrennadelempfänger des Jahres 2021 aus-
wählen. Die Verleihung der Auszeichnung er-
folgt alljährlich im Rahmen eines Festaktes 
in der Spandauer Zitadelle.

Vorschläge mit den entsprechenden Begrün-
dungen können beim Bezirksamt Spandau 
von Berlin per Post, Büro des Bezirksbürger-
meisters, 13578 Berlin, oder per E-Mail an 
benjamin.schneider@ba-spandau.berlin.de 
eingereicht werden (Eigenmeldungen fin-
den keine Berücksichtigung ). 
Weitere Auskünfte erhalten Sie im Bezirksamt 
Spandau bei Herrn Schneider unter der Tele-
fonnummer 030/90 279 3325. 

Spandauer Ehrennadel 2021 
Ihre Vorschläge für die höchste bezirkliche Ehrung sind gefragt!

Wann hat man die Bücherbox zuletzt je so 
aufgeräumt gesehen? Es ist wieder Platz, die 
Bücher sind übersichtlich in den Regalen 
sortiert, und betreten kann man die zweck-
entfremdete Telefonzelle auch wieder. Im 
Stadtteilladen nebenan stehen volle Bücher-
kartons, ordentlich sortiert nach Bänden, 
die ausrangiert werden können, neben sol-
chen, die zu anderen Abnehmern wie Senio-
renheime und andere interessierte Einrich-
tungen gebracht werden sollen, und wieder 
anderen, die bei Nachfüllbedarf in die Bü-
cherbox gestellt werden können.
Nachdem wir in unserer letzten Ausgabe ei-
nen großen Hilferuf gestartet hatten und 
auch die Stadtteilkoordination entsprechend 
getrommelt hatte, haben sich nun sechs 
Helferinnen und Helfer gefunden, die sich 
zusammen mit Andreas Wilke vom Büro 
KoSP um die Bücherbox kümmern. 
Wie berichtet, waren die Zustände unhaltbar 
geworden: Die Bücherbox platzte aus allen 
Nähten, und auch im Stadtteilladen stapel-
ten sich Bücher en masse. Offenbar hatten in 
den letzten Monaten zu viele ihre nicht mehr 
benötigten Bücherbestände einfach in der 
Box »entsorgt«, ohne das eigentliche Prinzip 

einer Bücherbox zu beachten: Nämlich, dass 
sie wie eine kleine öffentliche Tauschbörse 
gedacht ist, wo man sich zwei, drei interes-
sante Bücher holt und im Gegenzug auch 
wieder zwei oder drei aus dem eigenen Be-
stand einstellen kann.
Bis vor kurzem war Andreas Wilke allerdings 
der einzige, der sich neben seiner eigent-
lichen Arbeit noch ehrenamtlich der Sache 
annahm und versuchte, Ordnung ins Chaos 
zu bringen. Seit Ende April sind nun auch die 
fleißigen Helfer am Werk und treffen sich re-

gelmäßig im Stadtteilladen, ordnen und sor-
tieren, bringen Unbrauchbares zum Wert-
stoffhof und Brauchbares zur Weiterverwen-
dung. Und der Erfolg ist unübersehbar – die 
Bücherbox ist wieder das, was sie eigentlich 
sein soll. Danke dafür! us

PS: Außerdem gibt es auf www.nebenan.de  
ein Bücherprojekt: unter dem Motto »5 Katzen 
im Sack« kann man sich 5 Büchern, die von  
den Helfern ausgesucht werden nach Hause 
bringen lassen!

Rosi am Rathaus
Schwere Bücher ausgeliehen? Wollen Sie Blu-
men erde und Frühlingspflanzen oder die Kinder 
transportieren? Ab dem 21. April können Sie 
das fLotte-kommunal Lastenrad »Rosi« kosten-
los in der Stadtbibliothek Spandau ausleihen 
und damit klimaschonend kleinere Transporte 
erledigen. Nach über zwei Jahren am Standort 
Rathaus ist das Lastenrad nun in die Bezirks-
zentralbibliothek in der Carl-Schurz-Straße 13 
umgezogen. 
Das Lastenrad ist Teil des Projekts »fLotte-
kom munal«, mit dem die Leitstelle für Nach-
haltigkeit und Klimaschutz im Bezirksamt zu-
sammen mit dem ADFC Berlin seit 2018 ein 
Angebot von zehn kostenlos ausleihbaren Las-
tenfahrrädern in Spandau aufgebaut hat. Diese 
sind an unterschiedlichen Spandauer Orten 
ausleihbar. (Ein Verzeichnis der der Standorte 
findet man unter: https://flotte-berlin.de/ 
lastenrad-ausleihen/standorte/bezirke/). Finan-
ziert wird das mit Mitteln der Senatsverwal-
tung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz.

Danke an die  
Helferinnen und 
Helfer!
Die Bücherbox am Földerichplatz  
ist wieder betretbar
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Das Gewerbeportal wilhelmstadt-bietet.de ist 
nun schon zwei Jahre alt! Im Mai 2019 startete 
die gemeinsame Online-Präsenz der Wilhelm-
städter Gewerbetreibenden und kann seitdem 
auf ein stetiges Wachstum zurückblicken. 

Für die »Macher« ist das ein Grund zum Fei-
ern – für alle Bewohner und Besucher der 
Wilhelmstadt die Möglichkeit, einen von 
drei Gutscheinen im Wert von 50 Euro zu ge-
winnen, der in allen teilnehmenden Ge-
schäften eingelöst werden kann.
Die Plattform wilhelmstadt-bietet.de er-
laubt einen Blick hinter die Schaufenster des 
lokal ansässigen Einzelhandels, der Gastro-
nomie, des Handwerks und der Dienstlei-
stenden, die Unternehmerinnen und Unter-
nehmer werden in ausführlichen Unterneh-
mensportraits vorgestellt und erzählen die 
Geschichten ihrer Betriebe. Das Gewerbepor-
tal präsentiert darüber hinaus zahlreiche In-
formationen rund um den Gewerbestand-
ort, aktuelle Meldungen sowie Veran-

staltungshinweise aus der Wilhelmstadt. 
Zum zweijährigen Jubiläum des Gewer-
beportals gibt es nun eine ganz besondere 
Überraschung für alle Wilhelmstädterinnen 
und Wilhelmstädter sowie Gäste: die Wil-
helmstädter Schaufenster-Partnerschaften. 
Vom 14. Juni bis zum 15. August können in 
den Schaufenstern der teilnehmenden Ge-
schäfte Produkte und Informationen des  
jeweiligen Partnerunternehmens entdeckt 
werden. Zur Teilnahme am Gewinnspiel gilt 
es, mindestens eine Schaufenster-Partner-
schaft in das Gewinnspiel-Formular auf  
wilhelmstadt-bietet.de/gewinnspiel/ einzu-
tragen. Alle Teilnehmenden haben so die 
Chance auf einen der drei Gutscheine im 
Wert von 50 Euro.
»Besondere Zeiten erfordern besondere 
Maßnahmen. Die Wilhelmstädter Gewerbe-
treibenden beweisen einen engen Zusam-
menhalt, der insbesondere in der gemein-
samen Gewerbeplattform Ausdruck findet. 
Die Schaufenster-Partnerschaften machen 

diesen Zusammenhalt nun auch im Stadt-
raum sichtbar und sind eine gute Möglich-
keit, um das vielseitige Angebot der Wil-
helmstadt zu entdecken«, so Frank Bewig, 
Bezirksstadtrat für Bauen, Planen und Ge-
sundheit.
Der Aufbau der Internetseite wilhelm-
stadt-bietet.de und die Umsetzung des Ge-
winnspiels werden vom Geschäftsstraßen-
management Wilhelmstadt im Rahmen des 
Förder- und Sanierungsgebiets Spandau- 
Wilhelmstadt unterstützt. Weitere Informa-
tionen gibt es in den teilnehmenden Ge-
schäften oder unter wilhelmstadt-bietet.de/
gewinnspiel. us

Immer wieder gibt es Ärger wegen rücksichtslos 
abgestellter E-Scooter und Leihfahrräder auf 
Gehwegen und in Grünanlagen. Die Spandauer 
Verwaltung bekämpft das Problem jetzt mit 
stärkeren Mitteln: 

In den öffentlichen Grünanlagen, auf Spiel-
plätzen und in ausgewiesenen Bereichen des 
öffentlichen Straßennetzes ist das stations-
lose Abstellen der Elektrokleinstfahrzeuge 
künftig untersagt. Das hat das Bezirksamt 
im April auf Initiative von Baustadtrat Frank 
Bewig (CDU) einstimmig beschlossen.
Mit einem neu erarbeiteten Gestaltungskon-
zept zum stationslosen Abstellen der zu-
meist elektrisch betriebenen Vehikel, die 
mittlerweile von sieben Anbietern in weiten 
Teilen des Bezirks zur Anmietung gestellt 
werden, soll rücksichtsloses Abstellen ver-
hindert werden. Das Bezirksamt reagiert da-
mit auf Kritik aus der Bevölkerung. Immer 
wieder komme es zu Beschwerden, insbe-
sondere von älteren Spandauerinnen und 
Spandauern sowie von Menschen mit Behin-
derungen, weil Elektrokleinstfahrzeuge und 

Leihräder von den Nutzern oft ohne Rück-
sicht auf andere Verkehrsteilnehmende auf 
dem öffentlichen Straßenland, vor allem 
Gehwegen abgestellt werden. 
Mit dem Beschluss des Bezirksamts werden 
die Anbieter nun verpflichtet, die Anmie-
tung und das Abstellen in definierten Be-
reichen technisch zu unterbinden. Die Miet-
nutzung kann dann dort nicht mehr beendet 
werden und der kostenpflichtige Leihvor-
gang läuft weiter, bis das Fahrzeug dort ab-
gestellt wird, wo es erlaubt ist.
Die Regeln für das Abstellen von E-Scootern, 
E-Bikes und Leihfahrrädern auf öffentlichen 
Flächen in Spandau:

•   Andere Verkehrsteilnehmende, insbeson-
dere Fußgehende, dürfen nicht behindert 
werden.

•   Das stationslose Abstellen von Elektro-
kleinstfahrzeugen sowie Leihfahrrädern 
ist in den öffentlichen Grün- und Erho-
lungsanlagen, auf den öffentlichen Fried-
höfen und auf öffentlichen Kinderspiel-
plätzen in Spandau untersagt.

•   Das stationslose Abstellen von Elektro-
kleinstfahrzeugen sowie Leihfahrrädern 
ist auf dem öffentlichen Straßenland in 
Spandau auf definierten Straßen, Wegen 
und Plätzen untersagt, u.a.  im Bereich des 
Bahnhofs und der Altstadt Spandau inkl. 
Kolk, vor der Zitadelle, in der Uferpromena-
de und Verlängerten Uferpromenade, der 
Neuendorfer Straße im Umfeld des Wröh-
männerparks sowie des Brauereihofes.

•   An einem Abstellort dürfen höchstens ins-
gesamt vier Kleinstfahrzeuge (anbieterun-
abhängig) stationslos aufgestellt werden.

•   Der Abstand zwischen den Abstellorten 
muss mindestens 250 m betragen.

•   Bushaltestellen und U-Bahneingänge: Im 
Umkreis von 25 m ist das Abstellen nicht 
zulässig.

•   An Fußgängerüberwegen und im Unter-
streifen zwischen Radweg und Fahrbahn 
ist das Abstellen ebenfalls nicht zulässig.

•   Die Nutzung von Fahrradabstellanlagen 
darf nicht beeinträchtigt werden.
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Wilhelmstadt entdecken! –  
Schaufenster-Partner in der Wilhelmstadt
Das Gewinnspiel zur Internet-Plattform

Ärger mit störenden E-Scootern und Leihfahrrädern
Spandau beschließt Konzept zu Elektrokleinstfahrzeugen im öffentlichen Raum
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Im Jahr 2020 wurden die Städtebauförderprogramme grund-
sätzlich neu geordnet und strukturiert. Das hat für die einzel-
nen Fördergebiete und deren Anwohnerschaft zunächst keiner-
lei Auswirkungen – mal abgesehen davon, dass das Programm 
»Aktive Zentren und Quartiere« nun »Lebendige Zentren und 
Quartiere« heißt. Doch die geplanten Vorhaben bleiben, eben-
so wie ihre Finanzierung durch das Förderprogramm. Die neue 
Struktur dient vielmehr in erster Linie effizienteren Verwal-
tungsabläufen und der internen Organisation. 

Gleichzeitig wurden aber auch die inhaltlichen Schwer-
punkte der Förderprogramme überarbeitet. Die wichtigste 
Veränderung: Künftig soll dem Klimaschutz ein deutlich 
höherer Stellenwert eingeräumt werden. 
In den »Grundsätzen der Städtebauförderung« schreibt 
das Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat 
(BMI): »Als wichtigste inhaltliche Neuerung sind künftig 
Maßnahmen des Klimaschutzes beziehungsweise zur An-
passung an den Klimawandel, insbesondere durch die Ver-
besserung der grünen Infrastruktur (beispielsweise des 
Stadtgrüns), zwingende Fördervoraussetzung. Die Maß-
nahmen müssen in angemessenem Umfang erfolgen,  
dabei muss im Zuwendungszeitraum mindestens eine 
Maßnahme nach Maßgabe der Verwaltungsvereinbarung 
Städtebauförderung 2020 erfolgen. Klima- und Grünmaß-
nahmen sind (…) auch als Querschnittsaufgabe in allen 
Programmen förderfähig. Angesprochen sind damit unter 
anderem Themen wie energetische Gebäudesanierung, 
Bodenentsiegelung, Flächenrecycling, klimafreundliche 
Mobilität, Nutzung klimaschonender Baustoffe, Schaffung, 
Erhalt oder Erweiterung von Grünflächen und Freiräumen, 
Vernetzung von Grün- und Freiflächen, Begrünung von 

Bauwerksflächen oder die Erhöhung der Biodiversität.«
Für die Gebiete bedeutet das, dass künftig alle Projekte 
und Einzelmaßnahmen auf ihren Beitrag zum Klima-
schutz bzw. der Berücksichtigung klimafreundlicher As-
pekte geprüft werden. Bei Maßnahmen wie dem Hofbegrü-
nungsprogramm, das auch in der Wilhelmstadt Einsatz 
findet, oder der Qualifizierung von Grünflächen bzw.  
Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung liegt der Beitrag 
zum Klimaschutz natürlich auf der Hand. Bei baulichen 
Projekten ginge es hingegen stärker um die Verwendung 
umweltfreundlicher Baustoffe, Recycling, energetische 
Einsparungen oder aber den Grün- und Freiflächenanteil 
oder den Grad versiegelter Fläche. 
Dies wird auch im ISEK, dem »Integrierten Städtebauli-
chen Entwicklungskonzept« für die Wilhelmstadt veran-
kert werden. Das ISEK wurde erstmals 2011 auf der Basis 
umfangreicher Voruntersuchungen zum Gebiet erarbeitet, 
es formuliert die Ziele des Sanierungsprozesses und bein-
haltet u.a. sämtliche Maßnahmen und Vorhaben, die im 
gesamten Förderzeitraum realisiert werden sollen. 2019 
wurde das ISEK aktualisiert und fortgeschrieben. Da es  
unsinnig wäre, das ISEK nun unter der Maßgabe des Kli-
maschutzes völlig neu aufzulegen, werden daher die kli-
mabezogenen Apekte der einzelnen Vorhaben nochmals 
in einer Anlage erfasst, die nun den Fachämtern zur Kennt-
nis gegeben wurde.  us

Der diesjährige Wettbewerb »Entwickle 
dein eigenes Spielplatz-Rätsel« startet

Gemeinsam mit der Florida-Eis Manufaktur GmbH führt das 
Projekt »Raum für Kinderträume« auch in diesem Jahr wieder 
einen Wettbewerb durch, an dem sich alle Interessierten gern 
beteiligen können: Entwickle dein eigenes Spielplatz-Rätsel 
und mach beim Wettbewerb mit! 
Noch bis zum 30. August könnt Ihr Euch ein kniffliges, span-
nendes oder lustiges Rätsel rund um die Spandauer Spielplätze 
ausdenken und einreichen: Vom Bilderrätsel über Suchspiele, 
Labyrinthe oder Denksportaufgaben ist vieles denkbar und 
möglich! 
Du kannst Dein Spielplatz-Rätsel in den Wettbewerb unter 
dem Stichwort »Spielplatz-Rätsel« unter Angabe des Namens, 
der Anschrift und/oder E-Mail-Adresse sowie des Alters  
einreichen:
per Post: Bezirksamt Spandau v. Berlin, Abt. Bauen, Planen 
und Gesundheit, 13578 Berlin 
per E-Mail: wettbewerb@raum-fuer-kindertraeume.de 
Der Einsendeschluss ist der 30. August 2021.
Eine Jury entscheidet über die eingereichten Fotos. Die Gewin-
ner erhalten jeweils Florida-Eisgutscheine und die Florida-Eis 
Manufaktur unterstützt mit bis zu 1.000 € eine Verbesserung 
auf einem öffentlichen Spielplatz in Abstimmung mit der  
Gewinnerin oder dem Gewinner.
Die Teilnahme von minderjährigen Kindern ist nur mit schrift-
licher Zustimmung der sorgeberechtigten Person/en möglich. 
Die Teilnahmebedingungen und Hinweise zum Rätselwettbe-
werb sind zu finden unter: www.raum-fuer-kindertraeume.de
Eine mehrmalige Teilnahme ist nicht möglich. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Eine Gewinnübertragung oder eine Aus-
zahlung erfolgt nicht. us

Sanierungsziel Klimaschutz
Künftig sollen beim Einsatz von Städtebaufördermitteln 
klimabezogene Aspekte stärker berücksichtigt werden
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Am 23. Juni 2020 wurde für die Spandauer Wilhelmstadt  
eine »Soziale Erhaltungsverordnung« durch das Bezirksamt 
Spandau festgesetzt (Bekanntmachung im Gesetz- und Ver-
ordnungsblatt für Berlin am 03.07.2020). Das bedeutet, dass 
das Gebiet Wilhelmstadt innerhalb festgelegter Grenzen ein 
Milieuschutzgebiet ist. Das betrifft aktuell ca. 25.000 Einwoh-
ner und ca. 15.000 Wohnungen.

Der Milieuschutz in Form von Erhaltungsverordnungen ist 
ein städtebauliches Instrument, dessen Ziel es ist, die Zu-
sammensetzung der Wohnbevölkerung zu erhalten, die 
weitere Verdrängung der bereits gebietsansässigen Wohn-
bevölkerung zu verhindern und dadurch negative städte-
bauliche Auswirkungen zu vermeiden. Geplante Maßnah-
men dürfen den vorhandenen Wohnraum nicht derart ver-
ändern, dass er für die im Gebiet ansässige Wohnbevölke-
rung nicht mehr geeignet ist.
Das bedeutet, dass bauliche Maßnahmen am Wohnungs-
bestand, gleich ob bewohnt oder unbewohnt, genehmi-
gungspflichtig sind und bestimmten Vorbehalten unter-
liegen: Maßnahmen, die über das notwendige und verträg-
liche Maß hinausgehen, sind demnach nicht zulässig und 
zu versagen. Doch um festzustellen, welche Maßnahmen 
versagt werden müssen, bedarf es klarer Prüfkriterien als 
Leitfaden sowohl für die Genehmigungsbehörde als auch 
für die Eigentümer. Sie sind aber auch eine Hilfestellung 
für Mieter, die damit überprüfen können, ob die ihnen an-
gekündigten Maßnehmen in ihrem Haus bzw. ihrer Woh-
nung überhaupt zulässig wären.

Das Bezirksamt Spandau hat in seiner Sitzung am 23.  
November 2020 durch Beschluss die Prüfkriterien für die 
Umsetzung der Sozialen Erhaltungsverordnungen in den 
Gebieten »Spandauer Neustadt« und »Wilhelmstadt« des 
Bezirks Spandau gemäß § 172 Absatz 1 Satz 1 Nummer 2 des 
Baugesetzbuchs (BauGB) festgelegt. 
Im Folgenden dokumentieren wir die Festlegungen.

»Innerhalb der Sozialen Erhaltungsgebiete unterliegen 
bauliche Maßnahmen einer gesonderten Genehmigungs-
pflicht nach § 172 Absatz 1 Satz 1 und § 173 BauGB, auch 
wenn sie baurechtlich verfahrens- beziehungsweise bau-
genehmigungsfrei gestellt sind. Ist die betreffende Maß-
nahme baugenehmigungspflichtig, wird die Genehmi-
gung zusammen mit der Baugenehmigung erteilt, sofern 
die für das Erhaltungsrecht zuständige Stelle der Maßnah-
me gegenüber der Baugenehmigungsbehörde zustimmt. 
Die Genehmigungspflicht erstreckt sich sowohl auf be-
wohnte als auch auf unbewohnte Wohnungen. 
In Konkretisierung der Voraussetzungen des § 172 Absatz 4 
Satz 1 BauGB sind folgende Maßnahmen nicht genehmi-
gungsfähig:

1.  Rückbau von baulichen Anlagen, die ganz oder teilwei-
se Wohnzwecken zu dienen bestimmt sind.

2. Nutzungsänderungen von Wohnungen in Gewerbe.
3.  Einbau beziehungsweise Anbau von Aufzügen, die 

bauordnungsrechtlich nicht erforderlich sind.
4.   Errichtung von Balkonen, Loggien, Terrassen und Win-

tergärten mit einer Größe von mehr als 4 qm
5.  Nicht erforderliche Grundrissänderungen.
6.    Wohnungsteilungen, Wohnungszusammenlegungen 

sowie die Errichtung neuen Wohnraums unter Einbe-
ziehung von Bestandswohnungen (zum Bei spiel Dach-
geschoss-Maisonette-Einheit).

7.  Einbau eines zweiten Bades, einer zweiten Dusche/
Wanne oder eines zwei ten WCs.

8.   Maßnahmen zur Energieeinsparung, die über die An-
passung an die baulichen oder anlagentechnischen 
Mindestanforderungen der Energiesparverordnung 
(EnEV) an bestehende Gebäude und Anlagen in der bei 
Antragsstellung geltenden Fassung der EnEV hinaus-
gehen.

9.    Änderung baulicher Anlagen, die den zeitgemäßen 
Ausstattungsstandard durchschnittlicher Wohnungen 
überschreiten. Dazu gehören insbesondere:

 –  Einbau einer Fußbodenheizung
 –  Einbau eines Kamins
 –  Panoramafenster/ bodentiefe Fenster
 –  Gegensprechanlage mit Videoübertragung
 –   Repräsentative Eingangsbereiche und Treppen- 

häuser
10.  Sonstige bauliche Maßnahmen, die aufgrund der Vor-

bildwirkung geeignet sind, Entwicklungen in Gang zu 
setzen, die tendenziell eine überdurchschnittlich hohe 
Verdrängungsgefahr für die im Erhaltungsgebiet vor-
handene Wohnbevölkerung nach sich ziehen.

Die Durchführung ungenehmigter Baumaßnahmen (Än-
derung der baulichen Anlage, Rückbau) stellt eine Ord-
nungswidrigkeit dar, die gemäß § 213 BauGB mit einer 
Geldbuße bis zu 30.000 Euro geahndet werden kann. 
Maßgeblich für die Erteilung beziehungsweise Versagung 
der erhaltungsrechtlichen Zustimmung ist die Eignung 
der konkreten Maßnahme, das Ziel der Erhaltung der Zu-
sammensetzung der Wohnbevölkerung zu gefährden. Ab-
weichungen unterliegen einer gesonderten Begründung 
und Einzelfallprüfung. Ausnahmen sind im Einzelfall zu-
lässig.

Dokumentation

Prüfkriterien für das  
Milieuschutzgebiet Wilhelmstadt
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Es war ein kleines, unscheinbares Heftchen, das 
plötzlich auf dem Tisch lag. Ein Oktavheft, wie 
früher gebräuchlich, mit schwarzem, abgegrif-
fenem Umschlag, die 56 karierten Seiten eng 
beschrieben in Sütterlin. Ein Heft, das die Ar-
beitsgruppe »Geschichte und Geschichten in der 
Wilhelmstadt« überaus neugierig machte. Ein 
Mitglied der Gruppe hatte das Heft in alten Un-
terlagen gefunden, wie es dorthin kam, ließ sich 
nicht mehr rekonstruieren.

Es handelte sich bei genauerem Hinsehen 
um ein Tagebuch, verfasst in der unmittel-
baren Nachkriegszeit von 1945 bis 1947. Zu 
erkennen waren Notizen von Tagesereignis-
sen ebenso wie Aufzeichnungen über Aus-
gaben und Preise, eine Mischung aus Tage- 
und Haushaltsbuch also – in der Summe 
Aufzeichnungen des Alltagslebens unmit-
telbar nach Kriegsende.
Nun begann eine akribische Recherchear-
beit. Zuallererst musste natürlich das Tage-
buch entziffert werden – eine mühsame Ar-
beit angesichts der vielen eng beschriebe-
nen Zeilen, und es gibt nicht mehr so viele, 
die eine individuelle Handschrift in Sütter-
lin entziffern und sozusagen übersetzen 
können. Doch mit dieser Sisyphusarbeit war 
es noch längst nicht getan. 
Einige der Anmerkungen im Tagebuch er-
schlossen sich nur im zeitgeschichtlichen 
Kontext. Durch akribische Recherchen konn-
ten wichtige historische Hintergründe er-
mittelt werden, die bei der Einordnung und 
beim besseren Verständnis der konkreten 
Lebensumstände halfen.
Wie sich anhand von Dokumenten ermitteln 
ließ, handelte es sich bei der Tagebuch-
schreiberin um Ria Fröwis, geboren 1903 in 
München, wohnhaft in Spandau, Falkenha-
gener Straße, verheiratet, drei Kinder.
Durch schier unglaubliche Zufälle ließ sich 
sogar der Kontakt zu den jüngeren Söhnen 
der Tagebuchschreiberin, Otto und Wolf-
gang, herstellen. Die konnten durch ihre Er-
innerungen, auch mit Dokumenten und Fo-

tos das Puzzle weiter vervollständigen. Ihre 
Unterstützung und Hilfe trugen maßgeb-
lich dazu bei, dass das Tagebuch nun veröf-
fentlicht werden konnte. 
Die vorliegende Publikation ist Ergebnis ei-
ner akribischen Arbeit, die von vielen gelei-
stet wurde, vor allem von Andreas Wilke 
(KoSP) und der Arbeitsgruppe »Geschichte 
und Geschichten«.
Die ersten Eintragungen des Tagebuchs 
stammen aus den letzten April- und ersten 
Maitagen und sind äußerst knapp gehalten. 
Am 1. Mai ist die Übergabe der Zitadelle »an 
die Russen« notiert, die Verhaftung ihres 
Ehemannes Walter wird angedeutet. Aus-
führlicher werden die Notizen dann ab An-
fang August 1945, sie enden am 17. Septem-
ber 1947, dann ist das Oktavheftchen voll.
Es sind in erster Linie private Aufzeich-
nungen, in denen Ria Fröwis ihren Alltag 
festhielt, mit Notizen zu täglichen Verrich-
tungen, Lebensmittelbeschaffung (Hams-
terfahrten!), zu Kontakten mit Nachbarn 
und Bekannten oder zu familiären Dingen 
das Sorgen um die Söhne (besonders um 
den ältesten Sohn Walter, der gerade mal 
16-jährig noch kurz vor Kriegsende zum Mili-
tärdienst eingezogen wird). Reflexionen 
oder Kommentierungen politischer 
Gescheh nisse findet man im Tagebuch dage-
gen nicht, wichtige Ereignisse wie die Nürn-
berger Urteile sind bestenfalls kurz erwähnt. 
Peu à peu ergibt sich aus den Recherchen 
das Bild einer Frau, die in gutbürgerlichen 
Verhältnissen lebte, deren Mann Walter Frö-
wis eine privilegierte Stellung als Chemiker 
in der Kampfmittelforschung hatte und des-
halb 1945 aus der Zitadelle in russische 
Kriegsgefangenschaft kam. Mit seinem Weg 
beschäftigt sich Andreas Wilke in einem be-
sonderen Kapitel am Anfang der Broschüre. 
Über Walter Fröwis‘ weiteres Schicksal lässt 
sich ab einem bestimmten Zeitpunkt nur 
noch spekulieren, einiges deutet wohl da-
raufhin, dass die Sowjetunion ihn als Kriegs-
verbrecher behandelte und er deshalb dort 
weiter inhaftiert blieb. Sein Weg verliert sich 
im damaligen Reval, dem heutigen Tallinn.
Sowohl er als auch seine Frau Ria waren Mit-
glieder der NSDAP, der Entnazifizierungsan-
trag von Ria Fröwis beruft sich darauf, prak-
tisch in alles nur passiv involviert gewesen 
zu sein, »in Rücksicht auf die Stellung meines 
Mannes«. 
Es ist das Bild einer Frau, die sich wohl selbst 
als »unpolitisch« sah, die sich vor allem um 

die Sicherung des Alltags und ihre Familie 
kümmerte und froh war, wenn sie der nüch-
ternen Realität für ein paar Stunden in den 
Traumbildern des Kinos oder in der Unbe-
schwertheit der Operette entfliehen konnte. 
Inwiefern sie die alltäglichen Verbrechen der 
Nationalsozialisten wahrnahm, die Verfol-
gung, Erniedrigung und Enteignung der Ju-
den in ihrer Umgebung, gar davon profi-
tierte wie viele Deutsche, inwiefern sie etwas 
ahnte oder wusste von den Verbrechen der 
Nazis und der Wehrmacht, von der Vernich-
tung der jüdischen Bevölkerung, lässt sich 
aus den Notizen nicht herauslesen. Ebenso 
wenig, ob sie Scham, Schuld oder Reue emp-
fand. Dagegen ist das Tagebuch ein authen-
tisches, ungefiltertes Zeugnis der unmittel-
baren Nachkriegszeit, ein ganz und gar sub-
jektives Dokument, einzig geschrieben für 
die Schreiberin selbst. 
Die Tagebauchaufzeichnungen sind sehr 
sorgfältig editiert, chronologisch geordnet, 
mit Begriffserklärungen versehen, wo das 
notwendig erschien, und ergänzt mit Doku-
menten und Fotografien. Vorangestellt ist 
ein Vorwort sowie ein Text von Eva Freien-
hofer zur Persönlichkeit Pia Fröwis‘, wie sie 
sich aus den Auszeichnungen erschließt, 
und die Ergebnisse der Recherche zu Walter 
Fröwis‘ Weg. 
Am Ende findet sich noch ein zeitgenös-
sischer Bericht zur Spandauer Brandkata-
strophe vom 8. Februar 1947, als das Lokal 
Karlslust in Spandau-Hakenfelde während 
eines gut besuchten Kostümfestes in Flam-
men aufging. Weit über hundert Menschen 
kamen dabei ums Leben oder wurden 
schwer verletzt. Vielen Deutschen unter ih-
nen wurde zum Verhängnis, dass sie ihre 
Mäntel aus der Garderobe retten wollten. us

Die Broschüre »Nachkriegstagebuch Ria Fröwis 
– 1945-1947« wurde vom Stadtentwicklungsamt 
Spandau mit Mitteln aus dem Förderprogramm 
»Lebendige Zentren« finanziert und ist daher für 
eine Schutzgebühr von nur einem Euro im Stadt-
teilladen erhältlich.

Fundstück mit Recherche
Das Nachkriegstagebuch der Spandauerin Pia Fröwis  
liegt nun als Broschüre vor
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Die Brüderstraße ist benannt nach den Brüdern Friedrich Wil-
helm und Otto Reinicke. Sie führt über den Grundbesitz der 
Brüder Reinicke, den diese im 19. Jahrhundert im Gebiet der 
heutigen Wilhelmstadt erworben hatten. Dort ließen sie ei-
nen Zimmererplatz anlegen – daran erinnert die benachbarte 
Zimmerstraße. Bei der im Gebiet der Wilhelmstadt Ende des 
19. Jahrhunderts einsetzenden Bebauung wurde die Straße 
angelegt und 1894 benannt. 

Die Brüder sind nicht die einzigen Grundbesitzer, nach de-
nen Straßen benannt wurden, selbiges trifft auch auf 
Franzstraße, Johannastraße, Jordanstraße, Lazarusstraße 
und Wagnerstraße zu. Letzte suchen Sie übrigens verge-
bens: sie heißt heute Weißenburger Straße. Aber das ist 
eine andere Geschichte.
Friedrich Wilhelm Reinicke rief durch sein Testament vom 
15. Juni 1863 zwei Stiftungen ins Leben: die Reinickesche 
Armenstiftung, sie diente der Beschaffung von Kleidungs-
stücken für einen »verschämten« Armen. Die zweite Stif-
tung galt für »fleißige und sittliche Söhne unbemittelter, 
dem Handwerker- oder Arbeiterstande angehörender El-
tern …, wenn sie nach zurückgelegtem 14. Lebensjahre das 
Gymnasium weiter besuchen und die Hoffnung gewahren, 
in 2 Jahren Prima [den Abschluss] zu erreichen, eine jähr-
liche Unterstützung von 40 bis 60 Thalern erhalten«. Bei 
derlei Stiftungen achtete man sehr darauf, dass die Zu-
wendungen keinem »Unwürdigen« zugutekommen soll-
ten. Die Jungen mussten fleißig und sittsam, die Armen 
unverschuldet in Not gekommen sein. Stiftungen waren 
eine Möglichkeit für den Stifter, über den Tod hinaus et-
was Gutes zu tun, aber auch im Gedächtnis der Allgemein-
heit zu bleiben. Andererseits waren sie auch notwendig 
zum Erhalt des sozialen Friedens, denn eine allgemeine 
staatliche Fürsorge, Sozialhilfe, Ausbildungsunterstüt-
zung oder ähnliches gab es noch nicht.
Geboren am 5. Dezember 1796, starb Friedrich Wilhelm  
Reinicke im Alter von 70 Jahren, 2 Monaten und 25 Tagen 

am 2. März 1867. So vermeldet es der Eintrag im Sterbe-
register der St. Nikolai-Gemeinde. Über seinen Bruder  
Otto ist nichts verzeichnet, weder Geburts- noch Todes-
datum sind in den Akten zu finden. Auch im Testament 
wird Otto nicht erwähnt. Vielleicht ist er ausgewandert; 
Amerika war ein begehrtes Land. In dem Testament wird 
Friedrich Wilhelm Reinicke als Partikulier betitelt, ein heu-
te sehr unüblicher Begriff, den man am besten mit Rentier 
übersetzt, eine Person, die von regelmäßigen Zahlungen 
aus angelegtem Kapital, der Vermietung von Immobilien 
oder der Verpachtung von Land lebt. 
Eine weitere Erwähnung findet Friedrich Wilhelm Reinicke 
in der Liste der Mitglieder der Preußischen Nationalver-
sammlung. Hier ist er mit dem Zusatz »aus Spandau« ver-
sehen, wichtig, weil sein Wahlkreis das Osthavelland ist. 
Als Beruf ist dort Braueigner angegeben, also jemand, der 
in einem Haus wohnte, das das Braurecht besaß. Schon im 
Mittelalter war das Braugewerbe ein Haushandwerk: es 
war ein an das eigene Grundstück gekoppeltes Privileg. 
Daraus erklärt sich, dass praktisch jeder sein Bier braute 
und gelegentlich gewerbsmäßig ausschenkte. Das Brau-
recht hatten etliche Häuser in Spandau, die sogenannten 
Freihäuser, die auch einige andere Privilegien genossen. 
In Erfurt kann man diese Häuser heute noch gut erkennen, 
neben den Eingängen befinden sich dort runde Löcher in 
der Hauswand. Wenn das Bier fertig war, steckte man Ge-
treidebüschel in das Loch, so wusste ein jeder sofort, wo 
es frisches Bier gab. Ob dies in Spandau auch praktiziert 
wurde, ist allerdings nicht überliefert. 
Ein anderer Friedrich Wilhelm Reinicke, vielleicht ein Sohn, 
auf jeden Fall auch ein Brauereibesitzer, kaufte am 8. März 
1884 das am Charlottenburger Tor in Spandau gelegene 
bisherige »fiskalische Torkontrolleuretablissement« (Tor-
schreiberhaus). Eine entsprechende Akte befindet sich im 
Brandenburgischen Landeshauptarchiv. Falls Sie das 
Charlottenburger Tor (ursprünglich hieß es Stresowtor) 
suchen wollen, dann an der heutigen Charlottenstraße. Es 
verschwand mit dem Abriss der Spandauer Stadtmauer 
um 1880. Die Torschreiberhäuser betreffend gibt es dort 
noch weitere Akten, z.B. über den »Prozess der Stadtge-
meinde Spandau gegen den Domänenfiskus wegen Aner-
kennung des Eigentumsrechts an den Torkontrolleurhäu-
sern«. Dabei ging es immerhin um die stolze Summe von 
24.000 Mark. 
Vier Stadttore besaß Spandau: Das Klostertor lag am Süd-
ostende der heutigen Carl-Schurz-Straße. Das Mühlentor 
lag am Nordende des Behnitz. Der Straßenname Möllen-
tordamm erinnert noch heute daran. Am Nordwestende 
der jetzigen Carl-Schurz-Straße stand das alte Heidetor 
bis zur Errichtung des Oranienburger Tores. Ein solches 
Thorschreiberhaus steht bis heute im Behnitz. Die Gast-
stätte darin hieß lange der Einfachheit halber »Zollhaus«, 
heute allerdings Teloneio, das ist griechisch und heißt ge-
nau das gleiche. Birgit-A. Ohström

Die Autorin ist Stadtführerin in Berlin und lebt in Spandau.

Spandauer Entdeckungen

Die Brüderstraße

Wilhelmstädter Straßenschilder zitieren vornehmlich Orts- und 
Personennamen. Aber welche Geschichten sind damit verbun-
den? Unsere Autorin Birgit Ohlström ist Stadtführerin und 
kennt sich nicht nur in ihrem Heimatbezirk bestens aus. 
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Werden andernorts neue Stadtquartiere, ja ganze 
Regionen geplant und realisiert, etwa die Öre-
sund-Region oder auch Wohnviertel in der finni-
schen Hauptstadt, fällt eines sofort auf: Von An-
fang an wird die verkehrliche und soziale Infra-
struktur gleich mitgedacht – und mitgebaut. 

Warum entstehen dann in Berlin neue Stadt-
viertel ohne Verkehrsanschluss, Kitas oder 
Bibliotheken? Liegt es vielleicht an der man-
gelnden Vernetzung der unterschiedlichen 
Ressorts und daran, dass niemand diese Pro-
zesse koordiniert? Oder an einer Art über-
organisierter Verantwortungslosigkeit, weil 
zu viele Mitwirkende sich sozusagen gegen-
seitig auf den Füßen stehen, oder an der 
Überbürokratisierung vieler Verfahren? Liegt 
es an der Doppelstruktur, die es leicht macht, 
die Verantwortlichkeiten immer wieder hin- 
und herzuschieben? Sicher von allem etwas 

– aber dahinter liegen grundsätzlichere Pro-
bleme.

1. Fachkompetenz und Überparteilichkeit 
bei politischen Entscheidungen
Das Klagen über die Berliner Verwaltung und 
ihre enorm langwierigen Entscheidungs- 
und Umsetzungsprozesse ist so allgegen-
wärtig wie wohlfeil. Doch das greift zu kurz: 
Es geht letztlich um das Zusammenspiel von 
Politik, Verwaltung und Bürgerschaft. 
Allzu oft erlebt man, dass die Politik sowohl 
auf Stadt- als auch auf Bezirksebene Verspre-
chungen macht, die die Verwaltung prak-
tisch gar nicht umsetzen kann, weil sie z.B. 

mit geltendem Recht kollidieren. Die politi-
schen Zielvorgaben des Abgeordnetenhau-
ses werden manchmal getroffen, ohne sich 
für die Umsetzbarkeit zu interessieren. Ver-
waltungsexperten fordern daher zum einen 
mehr Fachkompetenz in der Politik, zum an-
deren prinzipiell mehr Überparteilichkeit 
bei Entscheidungsprozessen: Denn letztlich 
gehe es hier um eine gemeinsame Säule der 
Demokratie. 

2. Mangelnde Klarheit in der 
Beteiligungs prozessen
Zur Demokratie gehört auch die Einbezie-
hung der Bürger – und deren Beteiligung  
hat sich ja die Berliner Politik groß auf die 
Flagge geschrieben. Zu Recht, denn wo die 
Bürgerschaft nicht das Gefühl hat, ernst ge-
nommen zu werden, blühen auch Politik- 
und Demokratieverdrossenheit, und die Be-
reitschaft zu Veränderungen sinkt. Aller-
dings treibt das auch manchmal merkwür-
dige Blüten: so gibt es plötzlich eine Vielzahl 
von Beteiligungsgremien – auf Senatsebene 
und den einzelnen Bezirksebenen, institu-
tionalisiert oder vorhabenbezogen – dass es 
schwer ist, den Überblick zu behalten und 
klare Strukturen zu erkennen. Andererseits 
erleben wir oft, dass es manchmal nur einer 
kleinen Bürgerinitiative bedarf, um z.B. den 
Neubau dringend benötigter Wohnungen 
auszubremsen – nach der Devise »not in my 
backyard«. Praktiker aus Politik und Verwal-
tung wie der Staatssekretär Frank Nägele 
sprechen vom Spannungsfeld zwischen Ge-

sellschaft und Individualinteressen, in dem 
es weniger an Partizipation denn vielmehr 
an Steuerung mangele. Gefragt seien politi-
sche Überzeugungs- und Führungskraft: Die 
Moderation von Konflikten dürfte nicht 
Amtsleitern aufgebürdet werden. Beteiligung 
dürfe überdies nicht signalisieren, dass die 
Entscheidung dann den Interessengruppen 
überlassen werde: Verantwortungsträger 
müssten sich vielmehr »trauen, Entschei-
dungen zu treffen, auch wenn andere dage-
gen sind«. 

3. Wertschätzung und Erneuerung  
der Verwaltung
Der rigide Sparkurs der 2000er Jahre ging an 
der Verwaltung nicht spurlos vorbei: Die  
Folgen der Ausdünnung und des Einstel-
lungsstopps wirken bis heute nach – in je-
dem Bürgeramt, bei jeder neuen Grünfläche 
oder bei Verkehrsvorhaben. Ein guter Teil der 
Beschäftigten im öffentlichen Dienst wird in 
den nächsten Jahren in Rente gehen, es fehlt 
also an jungem Nachwuchs. Dabei ist es we-
nig hilfreich, wenn die Verwaltung von der 
Politik geringgeschätzt und schlecht behan-
delt wird, Wowereit etwa machte gar keinen 
Hehl daraus, wie wenig er vom Öffentlichen 
Dienst hielt. So motiviert man aber keine 
Mitarbeiter und gewinnt auch keine jungen 
Mitarbeiter, die dringend gebraucht werden. 

4. E-Government, Digitalisierung,  
besser vernetzte Strukturen
Dass eine moderne Verwaltung auch moder-
ne Technik benötigt, um effizient arbeiten 
zu können, liegt auf der Hand. Dabei geht es 
aber nicht nur um ein neueres Betriebssy-
stem auf jedem Rechner, sondern um die Er-
arbeitung von Strukturen in der Vernetzung.
Man benötigt zudem – jenseits des Tages-
geschäfts – die Möglichkeit, Wege des »neu-
en Arbeitens« zu suchen, einen Ort des spie-
lerischen Umgangs und Ausprobierens. 
Das »Citylab« in Tempelhof ist so ein Ort, wo  
Verwaltungsmitarbeiter neue Impulse tan-
ken – Frank Nägele, Staatssekretär für Moder-
nisierung, berichtet, dass Mitarbeiter von 
dort regelmäßig mit leuchtenden Augen zu-
rückkommen. 

Kurz: Die Baustelle mit dem Ziel der Verwal-
tungsmodernisierung ist groß. Es mangelt 
also nicht an Arbeit in der nächsten Legisla-
turperiode – wer auch immer Berlin dann re-
giert. us

100 Jahre Groß-Berlin: Die verpasste Verwaltungsreform, Teil 3

Großbaustelle Modernisierung
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O-Ton Wilhelmstadt

Schlagloch-Feuerwehr
Was genau mit dem Gehwegpfl aster vor dem Stadtteilla-
den Adamstraße passiert war, ließ sich nicht mehr eruie-
ren. Fakt war: Es war kaputt, und viele, besonders ältere 
Menschen beschwerten sich darüber zu Recht. Eine echte 
Stolperfalle, besonders auch für Rollatoren. Eine Mail an 
den Schlaglochmelder des Bezirksamts reichte – und 
prompt rückten die Männer vom Tiefb auamt an, um den 
Schaden zu beheben. So schnell geht’s manchmal …

Wilhelmstadt rocks!
Manchmal ist man genau am richtigen Ort zur richtigen 
Zeit. Ein sonniger Tag in der Wilhelmstadt, das Thermo-
meter steigt auf sommerliche 28,7 Grad, auf der Pichels-
dorfer lehnt ein Mann in Rockerkluft, sein chromblitzen-
des Maschinchen vor ihm. Bitte, ein Foto, für uns, für die 
Wilma? Kein Problem! Geduldig, mit geradezu konfuzia-
nischer Gelassenheit und Lässigkeit thront der Mann für 
die Fotografi n auf seinem Bike. Vielen Dank dafür! Das 
Ergebnis – siehe Titelfoto …

Nur für den Fall …
… dass es tatsächlich doch mal losgehen sollte mit der Bau-
erei auf der Pichelsdorfer (Sie werden das an der Baustel-
leneinrichtung auf dem Metzer Platz rechtzeitig merken): 
Die Busse werden dann natürlich umgeleitet! Der M36 
fährt dann über die Adamstraße zum Melanchthonplatz 
und weiter gen Norden. Die Wilhelmstraße wird damit 
stärker frequentiert. Zur Entlastung wird auf beiden 
Seiten eine Busspur zwischen BBO und Ziegelhof auf die 
Straße geklebt. Nachts können Anwohner dort parken, 
tagsüber haben die BVG-Busse zwischen 7 und 18 Uhr Vor-
rang.  us

Dreisatz

Mayday: Insektenstreik

Ist Ihnen auch aufgefallen wie blütenprächtig dieses Früh-
jahr war? Ende April und Anfang Mai blühte es überall in 
unseren Gärten, Parks und Kleingartenkolonien, oben an 
den Bäumen wie unten auf der Wiese. Dennoch hatte die-
se Blütenpracht einen seltsamen Fehler: Nirgendwo hörte 
man es summen oder brummen. Nur sehr vereinzelt 
konnte man mal eine Hummel erspähen, die einsam ihre 
Kreise zog. Als ob die Insekten beschlossen hätten, es den 
Schülerinnern und Schülern nachzumachen und an Mai-
tagen in den Streik zu treten: »Maydays for Future« sozu-
sagen (wer hat je behauptet, dass Insekten gut Englisch 
können). 
Ein Anruf beim Naturschutzbund (Nabu) Berlin brachte 
Klarheit: Blütenpracht und Insektenstreik hängen zusam-
men. Pfl anzen richten ihren inneren Kalender vor allem 
nach der Dauer der Sonneneinstrahlung, Insekten aber 
nach den Temperaturen. Durch den kalten April verzöger-
te sich der Beginn der Blüte z.B. bei Äpfeln nur um rund 
eine Woche. Viel länger hielt die Kälte dagegen die Insek-
ten davon ab, aus ihren Winterverstecken herauszukom-
men. Unbesuchte Blüten mussten sozusagen Überstun-
den machen und ausharren. So hielten sich in diesem Jahr 
viele Frühblüher deutlich länger als sonst. 
Um die Wildbienen und das Frühjahr in der Stadt sei ihr 
vergleichsweise wenig bange, erklärte die Pressespreche-
rin des Nabu. Dafür sorgten schon viele Berlinerinnen und 
Berliner mit Bienenhotels. Besorgnis bereite ihr vielmehr 
der bevorstehende Sommer, wo eigentlich Massen von 
Schmetterlingen und andere Insekten auftauchen sollten. 
Bei ihnen gehe sowohl Artenvielfalt als auch Populations-
dichte stetig zurück. Einer der möglichen Gründe: Viele 
unserer hochgezüchteten Gartenpfl anzen blühen zwar 
lange und prächtig, bieten Insekten aber kaum noch 
Pollen oder Nektar als Nahrung. Schmetterlinge sind zu-
dem oft auf ganz bestimmte Pfl anzenarten spezialisiert, 
sie brauchen also heimische Wildpfl anzen, meist als 
»Unkräuter« diff amiert, zum Überleben. In der Landwirt-
schaft werden diese durch chemische Rund-Um-Vernich-
tung systematisch ausgemerzt, in unseren Gärten durch 
Arten ersetzt, die optisch mehr Reize bieten: Mayday also 
für die Schmetterlinge! cs

Diese Zigarettenbox ist Teil eines Projekts der KlimaWerkstatt 
Spandau zur Vermeidung von Kippen auf dem Boden.
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Adressen 

Prozesssteuerung und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung 
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin
www.kosp-berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 -330028 – 36
wilke@kosp-berlin.de
Linda Tennert, Tel. 030 - 330028 – 31
tennert@kosp-berlin.de
Sprechstunde: Fr. 9–14 Uhr, Stadtteilladen

Geschäftsstraßenmanagement
Ulrike Stock / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öff nungszeiten Büro Adamstraße 39 
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Kaiser-Friedrich-Straße 90, 10585 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Michael Henkel, Markus Ritter
Öff entliche Sitzung: 
jeder 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr 
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv-wilhelmstadt.de 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen 
und Gesundheit
Frank Bewig
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 61
frank.bewig@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich 
Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Städtebauförderung:
Nadine Deiwick, Tel. 030 - 90279 - 2526
nadine.deiwick@ba-spandau.berlin.de

Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«:
Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de
Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Sanierungsverfahren Spandau-Wilhelmstadt:
Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Beratung im Stadtteilladen Adamstr. 39

Kontakt: Margit Beutler, Stadtteilkoordina-
tion Wilhelmstadt, Tel.: 0176-44 47 08 18 

Allgemeine Unabhängige Sozialberatung 
Immanuel Beratung, A. Mechsner
Tel. 030 331 30 21
beratung.spandau@immanuel.de
Mo und Di 9–11 Uhr 

Beratung bei Konflikten (Schiedsmann) 
und Schwerbehindertenrecht
Schiedsmann D. Zacher
Tel. 030 - 80920342
schiedsmann-spandau@web.de
Mo 16–18 Uhr 

Kostenlose Mieterberatung 
Alternativer Mieter- und Verbraucher-
schutzbund, M. Eupen
info@mieter-verbraucherschutz.berlin
Do 8—11 Uhr 

Demenzlotsen-Sprechstunde – Beratung von 
Betroffenen und ihrer Angehörigen
Z. Aydogan, A. Teschke 
demenzlotsen-spandau@casa-ev.de
Tel. 030 - 353 89 566
2. und 4. Freitag im Monat 10–12 Uhr



Sonntagsfeier:  »Der größte Theil der Einwoh-
ner geht, das Wetter mag sein, wie es wolle, sei-
nem Vergnügen nach, nah und fern, bis auf 5 
Meilen im Umkreise sind alle Wirthshäuser vol-
ler Berliner ...« Ludwig Helling, Taschenbuch 
von Berlin und seinen Umgebungen, 1830

... Und das nicht nur, wie in der letzten  
Wilma-Ausgabe 2/2021 betrachtet, zur Fron-
leichnamsprozession oder den fünf großen 
Jahrmarkt- und Pferdemarkttagen im 
Spandow des 19. Jahrhunderts. 
Im Laufe der 1830er/40er Jahre konnte man 
schon für wenige Silbergroschen mit den  
sogenannten Torwagenfahrten in Kutschen 
für bis zu 16 Fahrgäste ab dem Brandenbur-
ger und Potsdamer Thore gen Westen, bis 
nach Grunewald oder nach Charlottenburg 
und Ruhleben kommen. Dort war der Aus-
schank vor allem des Schwarzbiers vom 
»Spandauer Bock« eine beliebte erste Station, 
für ausgiebige Sonntagsvergnügen von Her-
renrunden, Gesangvereinen oder Familien.
Aber auch viele Wanderfreunde, denen der 
Weg »bis in die Puppen« – die zahlreichen  
Figuren auf Monumenten im Thiergarten – 
und der recht teure Speis und Trank »in den 
Zelten« nahe dem Schloss Bellevue nicht 
weit genug war, schwangen ihre Spazierstö-
cke gerne entlang der Spree bis zum west-
lichen Ausläufer des Spandauer Bergs an der 
heutigen Ecke Wiesendamm, Reichstraße 
und Spandauer Damm bzw. Charlottenbur-
ger Chaussee.

Genau dort, auf der Südseite der Charlotten-
burger Chaussee, erwarb der fränkische 
Braumeister Conrad Bechmann im Jahr 1842 
ein Waldgrundstück für Bierlager und Eiskel-
ler seiner nahe gelegenen Brauerei, die 1885, 
vier Jahre nach seinem Tod, in die Spandauer 
Bergbrauerei AG überging.

Die (be)rauschenden Feste zur Eröffnung der 
Starkbiersaison mit dem Ausschank aus 
dem Lagerkeller des dunklen oder hellen 
Maibocks gab dem Etablissement schnell 
den Namen »Spandauer Bock«. Bald aber 
nahmen Zeitungsberichte überhand, die na-
serümpfend »dem Bock« ein geringes Maß 
an Sittsamkeit beschieden und ihn aus-
drücklich als einen Ort bezeichneten, den 
vor allem die holde und tugendhafte Weib-
lichkeit meiden sollte.

Das hat dann den Brauerei- und Gastrono-
miegründer Bechmann dazu bewogen, um 
keine Zielgruppe und keinen Umsatz zu ver-
lieren, in den 1850ern eine feinere und in An-
gebot und Preis »gehobene« Restauration 
mit Felswänden und Höhlen in den Span-
dauer Berg zu bauen. Kein Wunder, dass der 
Volksmund dem Restaurant schräg gegen-
über vom »Bock« den passenden Namen 
»Zibbe« vergab, der noch lange über das En-
de der beiden Gaststätten in den 1940er Jah-
ren Bestand hatte. 
In den besten Zeiten – vor allem, als sich di-
rekt vor den Türen von »Bock« und »Zibbe« 
die Endstationen der »Elektrischen« aus 
Charlottenburg (1882) und Spandau (ab 1906) 
befanden – hatten in beiden Lokalen über 
6.000 Gäste Platz und fanden ausreichend 
Angebot an Essen und Trinken. Und waren 
an schönen Wochenendtagen alle Tischplät-
ze belegt, dann suchte man sich mit den er-
worbenen Getränken auf den umliegenden 
Wiesen einen schönen Lagerplatz.
Auf jeden Fall waren »Bock« und »Zibbe« für 
viele aus Charlottenburg und Berlin der idea-
le Ausgangspunkt für Entdeckungstouren 
über die recht kurzen und unbeschwerlichen 
Wege durch die Murellen- oder die Sausuh-
lenschlucht bis zur Havellandschaft an Pi-
chelsberg und auf Pichelswerder. Dort ange-

kommen, hatte man die Qual der Wahl von 
zahlreichen Ausflugsgaststätten mit weit 
über 10.000 Plätzen beiderseits von Stößen-
see und Havel. In Lokalen, im Freien und fast 
überall galt: »Die alte Regel wird nicht gebro-
chen – hier können Familien Kaffee Kochen.«
(siehe Wilma 2/2014 »Picheln auf Pichelswer-
der«)
Den Anfang machte schon im 18. Jahrhun-
dert das Forsthaus am Pichelsberg, an der 
»Alten Spandauer Poststraße«, das sich als 
»Spukpavillon« einen legendären Namen 
machte. In der Franzosenzeit (1806–1813) tra-
fen sich dort deutschnationale Freiheits-
kämpfer um »Turnvater Jahn«. Einmal muss-
ten sie sich vor einer napoleonischen Pat-
rouille auf dem Speicher verstecken, der Wirt 
erklärte die knarrenden Geräusche auf dem 
Boden mit »einem gar fürchterlichen Geis-
terspuk«, vor dem angeblich die Franzosen 
dann für immer Reißaus nahmen. 
Angesichts der romantischen Lage von Berg 
und Tal, von Wäldern und Seen schlug Ober-
baurat Ludwig Hercher (1874–1933) Ende des 
19. Jahrhunderts im Zuge der Pläne für die 
Prachtboulevards von Kaiserdamm und Heer-
straße sowie für Rennbahn und Deutsches 
Stadion, einen monumentalen Nationalpark 
als touristischen Endpunkt auf Pichelswer-
der vor. Der Kölner Architekt des Bismarck-
turms Hartmann veröffentlichte 1913 dazu 
Entwürfe. Diesem Zeitgeist des Germanen-
kults entsprechend wurde unter Beteiligung 
von 250 Pichelsdorfer*innen unweit von 
Schildhorn und der Jaczoschlucht im Jahre 
1911 das Festspiel »Albrecht der Bär« aufge-
führt. Was im Vorfeld des Gesetzes über den 
Zweckverband Groß-Berlin auch durchaus 
dazu beitrug, dass die Unterhavel bei Pichels-
dorf keine Grenze mehr darstellte für den 
Einflussbereich der preußischen und deut-
schen Hauptstadt. Thomas Streicher
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